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W. Levyſohn. 


Donnerſtag den 25. Juli 1844. 


Johann der muntere Seifenſieder. 


i De 
i eſtaͤndiges Mädchen, fo bleiben 
. uns redlich. Aber nun 
muß ich Dir doch von meiner zweiten Hoffnung 
ſagen. Du kennſt ja den dicken Mylord, der in 
dem großen, prächtigen Hauſe wohnt, das dicht 
an meine kleine Baracke ſtoͤßt?“ 1 
„Der vor einem Jahre das Haus kaufte und 
ſo entſetzlich reich iſt?“ 
„Und ſo ungeheuer dick.“ 
„Nun was ſoll es mit dem?“ i | 
„Der gute, dicke Engländer hat ſich in meinen 
Geſang verliebt.“ 
„Nicht möglich!” 
„So wahr ich Dich liebe,“ betheuerte Jobann. 
„Aber wie haſt Du das erfahren?“ ſagte 
oͤschen. 
1 will ich Dir ſagen. Du weißt doch, 
daß der reiche Englaͤnder das ganze Jahr Tag 
und Nacht die Fenſter auffperren laßt, es mag 
donnern, hageln, regnen oder ſchneien.“ 
„Weil er an Wen e leidet und nicht 
iſche Luft genug kriegen ann.“ 
faz en Bu dieſe offenen Fenſter Höre ich oft, 
wenn ich finge, ein lautes Goddam zu mir herun— 
rſchallen.“ wi } 
je e das klingt ja fuͤrchterlich. Da wird 
er wohl recht boͤſe ſein.“ 


„Bewahre! Im Gegentheil, recht vergnuͤgt 
muß er ſein; denn das Wort Goddam iſt eine 
Freudenäußerung der Engländer, wie man mir 
geſagt hat. Alſo meine ich, wenn der reiche Herr 
ſich über meinen Geſang fo ſehr freuet, fo könnte 
er ſich leicht entſchließen, mir armen Teufel unter 
die Arme zu greifen. Ich bedarf nur wenige hun⸗ 
dert Thaler, dann waͤre ich geborgen, koͤnnte mein 
Häuschen ſchuldenfrei machen, meine Seifenfiederei 
erweitern, Dich beirathen und Alles waͤre gut. 
Was meinſt Du, Roͤschen, ſoll ich zu dem My⸗ 
lord geben und mir das noͤthige Geld borgen?“ 

Roͤschen ſchuͤttelte unglaͤubig mit dem Kopfe. 
„Er wird Dir kein Geld borgen,“ meinte ſie. „Er 
iſt reich, und wo der Reichtbum wohnt, da wohnt 
auch die Hartherzigkeit. Wenn Du weiter keine 
Hoffnung haſt, ſo kommen wir im Leben nicht 
zuſammen.“ 8 

„Wer weiß!“ ſprach Johann froͤhlichen Mu: 
tbeö, „die Engländer ſollen ja über alle Maßen 
großmütbig fein. Genug, ich gebe zu ibm, ſinge 
ihm ein ſchoͤnes Lied vor und klage ihm unſere 
Noth. Hat er als Engländer eine engliſche Seele, 
jo bilft er mir. Dann gehe ich obne Umſtaͤnde 
zu Deinem Alten und ſpreche: Nachbar, ein ge⸗ 
machter Mann ſteht vor Ihm. Jetzt kann ich Seine 
Tochter ernähren. Mache Er keine Umſtaͤnde mehr 
und gebe Er ſie mir zum Weibe. Will er dann 
noch nicht, jo fallen wir ihm zu Füßen; wir bitten, 
beſtuͤrmen ihn. Er wird endlich gerührt und ſagt 


ja. Dann muß der lange Stockfiſch von Corporal 
mit langer Naſe abziehen.“ R 

Kaum hatte Johann geendigt, als ein lauter 
Fluch hinter ihm ertönte und ihn unſanft aus ſei⸗ 
nem frohen Hoffnungstraume riß. Beide, Roͤs⸗ 
chen und Johann, fuhren erſchrocken auseinander. 
Sich umſehend, gewahrten ſie den alten Feldwebel 
mit feinem erwaͤhlten Schwiegerſohne, dem haͤßli⸗ 
chen Corporal. Beide ſchnitten grimmige Geſichter, 
der Corporal ſchwang ſogar drohend feinen Stock. 

„Stockfiſch!“ ſchrie er voll Wuth, „ich bin ein 
Stockfiſch! Hat Er es gehoͤrt, wuͤrdiger Vater 
einer undankbaren illuminirten Tochter, daß ich 
ein Stockſiſch mit einer langen Naſe bin? Er ſoll 
es mir vor Gericht bezeugen. Es iſt eine laͤcher⸗ 
liche und ſchaͤndliche Injurie. Warte Er, Ber: 
laͤumder, ich werde Ihn quid juribus belangen.“ 

„Erſt will ich ihn mit dem Stock belangen!“ 
ſprach der Alte zornig, und ging auf Johann 
zu, der ihm unerſchrocken in's Geſicht ſah. 


„Hinausmarſchiren! Arm und Bein entzwei⸗ 


ſchlagen — nicht wiederkommen!“ ſchnaubte er und 

hob feinen Stock. „Schlechter Nachbar — Zoch: 
ter verführen — will Ihm den Hals brechen — 
elender Burſche!“ 

Das war aber ſelbſt für den gutmüthigen Geis 
fenſieder zu viel. Schlechtigkeit konnte ihm kein 
Menſch vorwerfen. Er ward glühend roth im Ge⸗ 
ſichte vor Zorn. . e 

„Halt, Nachbar! wahre Er ſeine Zunge,“ rief 
er beſtimmt. „Es iſt nicht wohlgethan von Ihm, 
einen ehrlichen Kerl mit ſolchen kraͤnkenden Schimpf⸗ 
namen zu belegen. Bin ich deshalb ſchlecht, weil 
ich Seine Tochter ehrlich uud rechtſchaffen liebe?“ 

„Soll ſie nicht lieben — hat kein Komißbrod 
für fie — ſchlag' Ihn todt und die Dirne auch. 
Hier, Stange wird mein Schwiegerſohn — hat 

mein Wort — iſt ein tapferer Soldat — mag kei⸗ 
nen Seifenſieder — riecht ſchlecht beim Seifenſie⸗ 
der — kein Eidam für einen Soldaten — ſich packen 
und damit hola.” So polterte der Alte fort. 
Zugleich ergriff er feine Tochter ohne Umſtände 
deim Arm, ſtieß ſie in die Kammer und rief ihr 
nach: „Du kommſt auf Latten acht Tage bei 
Waſſer und Brod.“ Er ſchloß raſch hinter ihr zu. 

Johann wollte reden und den Erzürnten be⸗ 
ſaͤnftigen; allein dieſer ſchloß ihm durch ein grim⸗ 
miges „Halt's Maul!“ den Mund. Stange aber 
trat mit hoͤhniſcher Miene vor ihn hin und fpottete: 
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„Nun, Monſieur Seifenſieder, was ſteht Er 
noch da? Dort hat der Zimmermann das Loch 
präparirt, alſo hinaus filtrirt. Quinkelire Er zu 
Hauſe ein Trauerlied. In vier Wochen werde 
ich das colorirte Roͤschen mariniren.“ 

„Nichts da, Schwiegerſohn,“ fiel der Feldwe⸗ 
bel ein, „nicht franſch parlirt — kann's nicht lei⸗ 
den! Deutſche Zunge — deutſches Herz — fremde 
Zunge — falſches Herz.“ 

Dann wandte er ſich zu Johann und ſprach: 
„Und nun zu ihm mein letztes Wort: Er kommt 
mir nicht wieder über die Schwelle oder ich haue 


n 

„Aber, Nachbar,“ ſagte Johann wehmuͤthig, 
„warum iſt Er denn feit einiger Zeit fo wüthig 
gegen mich? Als ich noch ein Knabe war, war Er 
mir doch ſehr gewogen. Ich durfte damals mit 
Roͤschen ſpielen, und Er ſelbſt nannte uns oft 
das kleine Brautpaar!“ 

Der arme Burſche ſah bei dieſen Worten fo 
niedergeſchlagen und traurig aus, daß des Alten 
Heftigkeit ſich etwas legte. „Iſt wahr,“ ſprach 
er: „Er war ein feuriger, lebhafter Junge — 
ein wahrer Tauſendſaſa — haͤtte Soldat werden 
ſollen, nicht Seifenſieder — konnte Ihn leiden — 
kann Ihn nicht mehr leiden.“ 

Da verſuchte Johann noch einmal das Herz 
des Nachbars zu bewegen. Er trat ihm näher, 
ergriff, trotz ſeines Widerſtrebens, ſeine Hand und 
begann ſo eindringlich, als moͤglich: „Bedenke 
Er, lieber Nachbar, daß ich meiner armen blinden 
Mutter zur Liebe ein Handwerk ergriff, das uns 
zwar kuͤmmerlich, doch ehrlich naͤhrt. Sei Er 
menſchlich! Roͤschen und ich, wir find ja Beide 
noch jung und koͤnnen warten. Ich will Tag und 
Nacht wie ein Pferd arbeiten, bis ich mein klei⸗ 
nes Eigentbum ſchuldenfrei babe. Vielleicht hilft 
mir der liebe Gott auch noch auf andere Weiſe. 
Hat er doch ſchon manchem armen Teufel eine 
Gluͤckstaube in's Haus geſchickt. Sieht Er, Herr 
Nachbar Feldwebel, ich habe ein froͤhliches Herz, 
aber ginge mir fein Röschen verloren, fo haͤrmte 
ich mich zu Tode. Meine heiteren Lieder wuͤrden 
auf ewig verſtummen und in wenigen Wochen die 
ſchwarzen Leichentraͤger mich dahin tragen, wo je— 
des gequälte Herz Ruhe findet.“ — 

Das Waſſer quoll dem jungen Mann aus den 
Augen, und von dem froͤhlichen Seifenſieder war 
keine Spur mehr da. Auch der alte Feldwebel, 
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der, trotz feines rauhen Aeußeren, ein menſchliches 


Herz auf der linken Seite trug, mußte ſich ge⸗ 
rührt abwenden. Doch faßte er ſich bald wieder 
und brummte halb zornig: „Achtung! Richt't 
Euch! Nicht heulen — mich nicht weich machen 
— hab’ ein Menſchenberz, das nicht von Stein 
— es geht einmal nicht — biſt zwar ein guter 
Kerl, aber Stange hat mein Wort — waͤr's an⸗ 
ders, fo — doch nun läßt's ſich nicht Ändern. 
D’rum quaͤle mich nicht mit dem Gejammer und 
— ſchere Dich zur Thür hinaus.“ — Damit draͤngte 
er ihn halb mit Gewalt zur Thüre hin, ſchob ihn 
binaus, ſchloß hinter ihm zu und begab ſich dann 
mit Stange zu Roͤschen, um ihr anzufündigen, 
daß ihre Hochzeit nun gewiß und wahrhaftig bins 
nen einem Monat ftattfinden ſollte. 
(Fortſetzung folgt.) 


In Betreff der Kleinkinderbewahr⸗ 
Auſtalt. 


Es iſt früher die Abſicht ausgeſprochen worden, 
zum Beſten der hieſigen Kleinkinderbewahr-Anſtalt 
eine Ausſpielung weiblicher Handarbeiten zu ver: 
anſtalten und find dazu geeignete Gegenflände er: 
beten worden. Mehrere Damen haben dieſe Bitte 
freundlich und gütig berüdjichtigt und uns dadurch 
zu dem groͤßten Donke veranlaßt. Dieſen Namens 
aller Betheiligten ausſprechend, erlaube ich mir zu 
bemerken, daß die gedachte Ausſpielung im Sep⸗ 
tember dieſes Jahres ſtattfinden ſoll, wenn noch 
mehrere dafür deſtimmte Gaben bis Ende Auguſt 
a. c. eingeben. Daß dies geſchehen möge, bitte 
ich, und vertraue den Frauen und Jungfrauen 
Gruͤnbergs, die dieſe Bitte nicht mißdeuten konnen; 
daß dies geſchehen werde, hoffe ich, denn eben 
jenes Vertrauen giebt mir dieſe Hoffnung. Die 
im ſchoͤnen Eifer vorausgegangen find, finden ge: 
wiß ihre Nachfolger; die aus irgend einem Grunde 
unferer Anſtalt naͤher zu treten bisher ſich nicht 
entſchließen konnten, benutzen vielleicht dieſe Ver⸗ 
anlaſſung, auf dem Altare der Naͤchſtenliebe eine 
Gabe niederzulegen, und die mir während meines 
Wirkens in der Gemeinde beſonders nahe geſtanden 
— meine früheren lieben Schülerinnen — werden 
fie den Zuruf ihres Religionslehrers uͤberhoͤren? 
Nein, denke ich ſagen zu duͤrfen. 


Im Ganzen gehet unſere Anſtalt einen geſeg⸗ 
neten Gang, wenn auch auf einem Wege mit vie⸗ 
len Hinderniſſen, doch bisher recht ſichtbar unter 
dem Beiſtand von oben. Die Mühe iſt groß und 
der Opfer werden viele verlangt, aber Gott jei 
Dank, daß jene wie dieſe bisher nicht vergeblich 
waren. Die Damen des Vorſtands find der Ans 
ſtalt von vielem Nutzen, und wenn ſie die ſelbſt 
uͤbernommene Pflicht, wie bisher, treu und eifrig 
erfüllen, werden die günſtigen Erfolge ihres Wir: 
kens immer fichtbarer hervortreten. Zur Zeit ge— 
bören der Anſtalt 140 Kinder an, von denen 30 
Kinder zugleich Bekoͤſtigung empfangen. Bekleidung 
und Leibwäſche muß bald hier, bald dort verab⸗ 
reicht werden, wo die Bloͤße es noͤthig macht. 
Einzelne Eltern ſind leider nicht zu bewegen, ihre 
Kinder regelmäßig zur Anftalt zu ſchicken, es iſt 
ihnen lieber, wenn dieſe ſich mit dem Schmutze 
der Straße befreunden. Einzelne Kinder haben 
mehr Wohlgefallen am Gaſſenunfuge, als ſich in 
der Anſtalt ziehen zu laſſen. Sie haben mithin 
zur Lüge ihre Zuflucht genommen, haben den El: 
tern von Schlaͤgen und Mißhandlungen erzaͤhlt, 
und die Eltern haben ihnen mehr geglaubt als 
anderen. Dieſe Hinderniſſe aber geben uns neuen 
Muth und machen uns auf das, was Noth iſt, 
immer aufmerkſamer. 

Wie wohl die Kinder in der Anſtalt ſich fuͤh⸗ 
len, zeigt der frohe Ausdruck ihres Geſichtes. Auch 
iſt alles ſo eingerichtet, daß ihnen wohl ſein kann. 
Das Lokal iſt groß und freundlich, die Behandlung 
eine liebevolle, die Beſchaͤftigung auf Weckung 
des Geiſtes und Bildung des Herzens berechnet, 
aber immer mit Geſang, Spiel oder irgend einer 
zweckmaͤßigen Zerſtreuung wechſelnd. Bei guͤnſti⸗ 
gem Wetter bringen die Kinder einen großen 
Theil des Tages unter ſorgſamer Aufſicht im Freien 
zu. Es iſt für fie ein kleiner Turnplatz errichtet, 
und für Bewegung, Stärkung der Koͤrperkraft, 
Uebung des Anſtandes u. dergl. binlaͤnglich geſorgt. 
Eben ſo wird ſtreng auf Reinlichkeit gehalten und 
bei denen, wo es noͤthig ſcheint, das ſchwierige 
Geſchaͤft einer Inſpection des ganzen Koͤrpers von 
dem Kopfe an wöchentlich mehrfach vollzogen; 
kurzum, ich darf ſagen, was nach unſerer Kraft 
geſcheben kann, geſchiebt gewiſſenhaft. Iſt aber 
nicht alles, wie es fein möchte, fo darf ich mich 
darauf berufen, daß es auf Erden kein vollkomme⸗ 
nes Werk giebt. 
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Beſuche find in der Anftalt jeder Zeit gern ge⸗ 
ſeben, ja fie werden erbeten, denn die Anſtalt hat 
keine Urſache, das Licht zu ſcheuen, und konnen 
ſolche Beſuche nur zur Ermunterung des Kinder⸗ 
vaters, wie zur Berichtigung ſchiefer Anſichten 
und grundloſer Urtheile dienen. Die eigene An: 
ſchauung wird die Meinung am ſicherſten leiten, 
und die Erfahrung iſt die beſte Lehrmeiſterin. 
Wie dankbar wuͤrde ich meinen lieben Mitbürgern 
ſein, wenn ſie ſich die Muͤhe nehmen wollten, ſolche 
Eltern, deren Kindern die Anſtalt beſonders er: 
ſprießlich ſein würde, über den Zweck und die 
Wohlthat derſelben zu belehren. Die Herrn Bes 
zirksvorſteher ſind mit der Armuth beſonders be⸗ 
kannt, ich wollte ihnen herzlich die Hand druͤcken, 
wenn fie mir Gelegenheit gäben, noch mebr Kin: 
der der Duͤrftigkeit in unfere Körpers und Seelen: 
pflege zu nehmen. Harth. 


Mannichfaltiges. 


*In einem franzoͤſiſchen Journale ſteht fol: 
gende Stelle uͤber die bekannte Baͤckerſtrafe in Kon⸗ 
ſtantinopel: „An einem ſchoͤnen Maͤrztage ſaß ich 
vor einem Kaffeehauſe in Konſtantinopel, als ich 
einen tuͤrkiſchen Beamten und einige Gerichtödiener 
auf dem Platze Atmeidan erſcheinen und auf einen 
Baͤckerladen losſchreiten ſah. Das Erſcheinen die: 
ſer Perſonen weckte die Neugier einiger phlegma⸗ 
tiſchen Tuͤrken, die ruhig neben mir rauchten: ſie 
erhoben ſich ſogleich, nahmen ihre Pantoffeln und 
gingen auf jenen Laden zu. Ich folgte ihrem 
Beiſpiele. Schon ſchickte ſich einer der Gerichts⸗ 
diener an, die zum Verkauf ausgelegten Brod— 
laibe auf einer mitgebrachten Wage abzuwaͤgen, 
wobei der Bäder, ein Grieche, ein ziemlich jaͤm⸗ 
merliches Geſicht ſchnitt. Einige Laibe hielten 
anfangs die Probe aus; bald aber griff der Türke 
nach einem etwas abſeits liegenden Haufen und 
nun begann die Schale mit den leichten Laiben 
reißend emporzuſchnellen. Auf ein kaum bemerk⸗ 
bares Zeichen des Vorſtehers zog einer von der 
Begleitung aus feinem Gürtel einen Hammer und 
einen ziemlich großen Nagel, und während ein an⸗ 
derer den Kopf des betruͤgeriſchen Baͤckers an die 
Thuͤrpfoſte anpaßte, nagelte er mit bewunderns⸗ 


würdiger Geſchicklichkeit und ohne weitere Forma⸗ 
lität ihm dei dem Ohrlaͤppchen an. Der Vorſte⸗ 
her zog nun aus dem Gürtel etwas Schreibma— 
terial, ſchrieb einige Worte auf und die Exeku⸗ 
tionstruppe entfernte ſich. Inzwiſchen hatte ſich 
die Konſtantinopolitaniſche Gaſſenjugend um den 
ungluͤcklichen Angenagelten verſammelt, den fie ers 
barmungslos verboͤhnte und beſchimpfte; darauf 
kamen nach und nach die langhagrigen Wolfshunde, 
jene freien Bewohner der Gaſſen Stambuls ber 
bei, brachen in ſeinen Laden ein und ſchleppten 
nach einander alle Brode fort, die ſie vorfanden. 
Zwei Stunden ſpaͤter ging ich wieder über den 
Platz Atmeidan, wo noch alles auf demſelben Punkte 
ſtand. Erſt bei Sonnenuntergang, als die Stimme 
des Imans vom hohen Minaret herab die Glaͤu⸗ 
bigen zum Gebete rief, kam ein Polizeidiener, den 
Dulder zu befreien. Wenn ein ſolcher Delinquent 
zum zweiten Male ftroffälig wird, fo wird er 
nicht durch das bereits in ſeinem Ohre angebrachte 
Loch angenagelt, ſondern es wird ein neues durch⸗ 
geſchlagen. Ich beobachtete, daß die Baͤcker von 
Konſtantinopel ſehr ſorgfaͤltig ibre Turbane recht 
tief auf den Kopf druͤckten, ohne Zweifel aus Furcht 
vor Ungluͤck oder um ihre durch ſolche Löcher ver: 
unehrten Ohren zu verbergen. 

Ein Schneider in Breslau forderte neulich 
einen ehemaligen Studioſum auf, ſeinen Aufenthalt 
anzugeben, da er ihm „ein ſehr wichtiges Doku— 
ment“ einzubändigen hade. Der Studioſus, freu⸗ 
dig erſchreckt von der Hoffnung auf ein Adels: 
diplom oder eine reiche Erbſchaft, meldete ſich und 
erhielt umgehend mit der Poſt, unfrankirt, eine — 
Schneiderrechnung. 

In Paris finden taͤglich Verfaͤlſchungen von 
Maaßen und Gewichten ſtatt, ſtets wiederholt, ob⸗ 
ſchon woͤchentlich mehr als ein Dutzend Faͤlſcher 
zu 6 bis 15 Frs. und vier Tagen Gefaͤngniß, im 
Wiederholungsfalle aber damit bedroht werden, daß 
man ein Plakat an ihre Thüre nagelt, worauf 
ihr Vergehen angezeigt ſtebt. Die Pariſer ſind 
vernünftig, fie reißen das Plakat ab, die Türken 
find noch vernünftiger, fie nageln nicht ein Stüd 
Papier, ſondern das Obr des Uebeltbäters an 
deſſen Thuͤre! es hilft, probatum est. 

„Welchen Febler kann ſich ein Neger nie ans 
gewoͤhnen? — Er kann nie naſeweiß werden. 
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Angekommene Fremde. 


Den 19. Juli. In den 3 Bergen: Hr. Pfarrer Nawa a. G.⸗Strelitz. Hr. Kfm. Sthammer 
und Tochter a. Homburg. — Den 20. Frau Hofraͤthin Pulſt o. Breslau. Frau v. Röoͤdern nebſt 
Toͤchtern a. Wansdorf. Frlu. Müller, Hauptmännin Miez u. Geh. Obertribunalräthin Hanſtein a. 
Berlin. Im deutſchen Hauſe: Hr. Buchhändler Alexander a. Wollſtein. Hr. Muͤhlenmſtr. Neumann 
nebſt Schwiegermutter a. Frauſtadt. — Den 21. In der Traube: Frau Lieut. Rudolph a. Berlin. 
Frau v. Schmieder u. Frln. Tochter a. Breslau. Hr. Weinbdlr. Thiele a. Johannisberg. — Den 22. 
Im deutſchen Haufe: Hr. Schönfärber Nierth a. Altenburg. In den 3 Bergen: Hr. Kfm. Schiff 
a. Breslau, Peters a. Berlin u. Otto a. Magdeburg. — Den 24. Hr. Kammerger.⸗Regiſtrator Bauer 
nebſt Frau u. Kfm. Arnz a. Berlin. Mad. Kruſe a. Stettin und Mad. Kruſe aus Neumühl. Hr. 
Thierarzt Schoͤnian a. Frankfurt a/D. Hr. Kfm. Gerloff a. Leipzig. Im deutſchen Haufe: Hr. 
Cbemiker Brockz a. Wieſann u. Seilermſtr. Schwartzenberg a. Bunzlau. 
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Ernenuerte Warnung. 
Es iſt zwar dem hieſigen Publikum wiederholt 
bekannt gemacht worden: 

a) doß jeder Hund, der auf der Straße ohne 
mit einem Steuerzeichen verſehenes Hals⸗ 
band betroffen wird, als herrenlos betrach⸗ 
tet, aufgefangen und getoͤdtet werden ſoll; 

b) daß alle Hunde, die während der Nachtzeit 
auf den Straßen der Stadt, oder außerhalb 
der Gehoͤfte, umherlaufend betroffen werden, 

ebenfaus zu tödten find. 

Indeß ſcheinen die, auf Verordnungen der 
Königl. Hochtödlichen Regierung zu Liegnitz ſich 
gründenden Beſtimmungen den bieſigen Einwoh⸗ 
nern, welche Hunde halten, in Vergeſſenheit ger 
kommen zu fein, und finden wir uns daher ver⸗ 
anlaßt, an jene geſetzliche Anordnung mit der 
Bedeutung zu erinnern, daß die Verfügung ges 
troffen worden. iſt: daß von jetzt ab alle Hunde, 
die ohne vorſchriftsmaͤßiges Halsband zur Tages⸗ 
zeit, ohne Unterſchied, ob fie ſteuerpflichtig oder 
ſteuerftei find, — und eben fo alle Hunde, die 
während der Nachtzeit auf freier Straße, und 
außerhalb der Gehoͤfte der Eigenthümer betroffen 
werden, durch den Scharftichterknecht aufgefangen, 
und wenn ſie gegen das übliche Fangegeld von 
5 Sgr. binnen 24 Stunden nicht ausgelöſet wer⸗ 
den, ohne weiteres getoͤdtet werden ſollen. 

Grünberg den 24. Juli 1844. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Bauer Jobann Gottfried Hoffmann 
zu Klein⸗ Heinersdorf iſt durch das Erkenntniß 
vom heutigen Tage für einen Verſchwender erklärt 
und unter Vormundſchaft geſtellt worden, daher 
ihm ferner Kredit nicht zu ertheilen iſt, auch Ver⸗ 
träge mit ihm nicht giltig abgeſchloſſen werden 
koͤnnen. 

Grünberg den 19. Juli 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Bei Gelegenheit einer vor uns ſchweben⸗ 
den Kriminalunterſuchung iſt eine dreigehaͤu⸗ 
ſige ſilberne Taſchenuhr als muthmaßlich ger 
ſtohlen einem beruͤchtigten Diebe abgenommen 
worden. Im Innern des einen Gehaͤuſes 
befindet ſich der Name: a 

Theodor Linke, Uhrmacher in 
Grünberg, 

und nach den bisherigen Ermittelungen iſt 
dieſelbe dem Uhrmacher Theodor Linke zu 
Grünberg am 1. Juli 1841 von einem 
ihm unbekannten Müllerburſchen, der ſich 
Walzer genannt, zur Reparatur übergeben, 
und am 15. Juli ej. von demſelben Walzer 
wieder abgeholt worden. 


Den etwaigen Eigenthuͤmer dieſer Uhr 
erſuchen wir, ſich zu feiner Vernehmung im 
Herzoglichen Landhauſe hierſelbſt zu melden. 

Koſten erwachſen ihm dadurch nicht. 

Sagan den 16. Juli 1844. 

Das Herzogl. Sagan ſche Rent⸗Kammer⸗ 
Zuftiz: Amt, 
gez. Scheffler. 


Streuverpachtung. 

Die Streunutzung in der 57 Morgen großen 
Kieferhaide, nahe der Linde an der Schweinitzer⸗ 
ſtraße, dem Scholtiſeipaͤchter Herrn Becker ge 
börig, wird künftigen Sonnabend den 27. 
d. M. Nachmittags 4 Uhr an Ort und Stelle 
an den Meiſtbietenden auf ſechs hintereinander⸗ 
folgende Jahre verpachtet. 

Grünberg den 22. Juli 1844. 
Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Hausverkauf. 

Das dem Tuchfabrikanten Herrn Carl Nitſchke 
gehörige, im gten Bezirk sub. No. 79 hierſelbſt 
belegene Wohnhaus, wird in termino den 29. 
d. M. Nachmittags 2 Uhr an Ort und Stelle 
an den Meiſtbietenden verkauft und werden Käu: 
fer hiermit ergebenſt eingeladen. 

Grünberg den 22. Juli 1844. a 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Hausverkauf . 


Die Erbin des verſtorbenen Schneideroberaͤl⸗ 


en Ghriftian Gottlieb Großmann beabſich⸗ 
ui das ihr gehörige am Buttermarkt hierſelbſt 
velegene Wohnhaus künftigen Dienſtag den 30. 
d. M. Nachmittags 2 Uhr an Ort und Stelle 
an den Meiſtbietenden zu verkaufen, und werden 
Käufer mit dem Bemerken ergebenſt eingeladen, 
daß das Haus vor dem Termine in Augenſchein 
genommen werden kann, die Bedingungen aber 
im Termine feſtgeſtellt werden ſollen. 

Grünberg den 23. Juli. 1844. 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


k —2—HT— —— 
Nach Vorſchrift des . 44 des allerhoͤchſt vers 
liehenen Statuts wird die Gewerks⸗Rechnung 
pro 1843 bei unſerm Gewerksſchreiber Herrn 
Pietſch in der Woche vom 29. Juli bis 3. Au⸗ 
guſt c. zur offentlichen Einſicht vorliegen. 
Der Vorſtand der Tuchmacher⸗Corporation. 


Weingartenverkauf. 5 
Die verwittwete Frau Baͤckermeiſter Eberth, 
geb. König, beabſichtigt, ihren aus vier Flecken 
beſtebenden in der Säure hierſelbſt belegenen 
Weingarten in termino den 6. Auguſt d. J. 
Nachmittags 2 Uhr an Ort und Stelle zu 
derkaufen und ladet Kaͤufer hiermit ergebenſt dazu 
ein, — Grünberg den 23. Juli 1844. 
Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Von den dieſigen Tuchſcheergeſellen wurden mir 
fo eben 15 ſgr. für die Kaffe der Kleinkinderbe— 
wahr⸗Anſtalt überſchickt, welches ich berzlich dan⸗ 
kend hiermit zur Öffentlichen Kenntniß bringe. 

Grünberg den 23. Juli 1844. 


Harth. 


0 

8 Etabliſſements⸗Anzeige. 

: Einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich 
hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
mich allhier als Zirkelſchmidt etablirt habe, 
und daher jede in dieſes Geſchaͤft ſich eig⸗ 


nende Arbeit übernehme. Da ich bemüht 
J fin werde, alle mir angettauten Aufträge 
auf das Beſte und zu den ſolideſten Preiſen 
zu verfertigen, bitte ich daher um tes 
5 Wohlwollen. Carl Mühle, 
Zeug⸗ und Zirkelſchmidt, 
wohnhaft bei Herrn W. Mühle an 
2 Markt, vis à vis der Hauptwache. 
eee eee ee eee 


Etabliſſements⸗Anzeige. 

Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich mich 
in Züͤllichau als Inſtrumentenmacher etablirt habe. 
Da ich mich bemühen werde, die bei mir be; 
ſtellten Jaſtrumente auf's Beſte zu verfertigen, 
fo bitte ich um guͤtigen Zuſpruch. Reparaturen und 
Stimmungen der Klaviere werden ſchnell beſorgt. 

Carl Bertholdi. 


„Reife, abgeſtielte Sauerkirſchen werden feiner 
Zeit gekauft, oder jetzt auf Lieferung abgeſchloſſen 
durch Otto Eichler, 

im Auftrage. 


Da ich jetzt in dem vormals Mügenmacher 
Rich ter'ſchen Haufe auf der Obergaſſe wohne, 
ſo bitte ich ein geehrtes Publikum, mich auch 
dort mit ſeinen werthen Beſtellungen zu beehren. 

Nudolph Below junior, 
Klemptner. 


Haus Verkauf. EU 


Ich beabſichtige, mein am Markt Nro. 42 be⸗ 
legenes ganz maſſives Wohnhaus, in welchen ſich 
ein Laden nebſt daran ſtoßender Stube und außer⸗ 
dem 3 heizbare Stuben, Boden, Keller ꝛc. be: 
finden, zu verkaufen. Die für jedes Geſchaͤft fehr 
vortheilhofte Lage dürfte von Vielen nicht über⸗ 
ſehen werden. Käufer bitte ich, ſich bei mir melden 


zu wollen. Adolph Theile. 


Zwei Maͤdchen zum Spulen und Wolleleſen 
finden Beſchaͤftigung; wo? erfaͤhrt man in der 
Expedition dieſes Blattes. 


Herr Buͤrgermeiſter Krüger bat wiederum 
die Güte gehabt, in einem Schiedsmanns vergleich 
zur Injurienſache W. c. F. pag. 149 Nro. 124 
die Kaſſe der Kleinkinderbewahr-Anſtalt mit ei⸗ 
nem Suͤhnegeld von 7 ſgr. 6 pf. us 
arth. 


Es empfiehlt ſich mit fertigen Meubles von 
birkenem Maſer, modern gearbeitet und zwar: ein 
Kleiderſecretair, ein Glasſchrank, zwei Kommoden, 
zwei Bettſtellen, ein Sopha und Rohrſtuͤhle; auch 
ſteben von kiefernem Holz ein Kleiderſchrank und 
Stühle mit Bretterſitzen zum Verkauf beim 

Tiſchlermeiſter Stolpe in der Krautgaſſe. 


Die Deutfche Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Lübeck, deren ſegens⸗ 
reiches Wirken bereits einen Zeitraum von 15 Jahren ausfüllt, hat ſich bewogen gefunden, 
für die Vertheilung des je fiebenjährigen Gewinnes, welcher bisher laut §. 4 u. 27 der 
revidirten Statuten zur Haͤlfte ihren garantiepflichtigen Actionaͤrs, zur Hälfte aber den auf 
Lebenszeit Verſicherten zu Gute kam, die abändernde Beſtimmung zu treffen: 

daß Letztere, die Inhaber von Actien, für die auf ihnen ruhende Garantie vom 
fiebenjährigen Gewinne des Inſtituts künftig, und zwar angerechnet vom 1ten 
Januar 1843, nur ein Viertheil beziehen, die uͤbrigen drei Viertheile aber 
den auf Lebenszeit Verſicherten nach Verhaͤltniß der verſicherten Summen und 
Dauer der Verſicherung zufallen ſollen. — 

Indem ſie dieſen, im Intereſſe der Verſicherten gefaßten Beſchluß zur Kunde des 
Publikums bringt, macht ſie zugleich aufmerkſam darauf, daß ein desfallſiger Nachtrag zu 
den Statuten, fo wie dieſe ſelbſt, im Hauptbuͤreau und bei allen auswärtigen Agenten 
(in Grünberg bei Herrn M. Sachs) abgefordert werden konnen. 

Lübeck, den 6. Juni 1844. 


Die Direction der Deutſchen Cebensverſicherungs-Geſellſchaft. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige erlaube ich mir, ein geehrtes Publikum 
darauf aufmerkſam zu machen, wie bei dieſer, durch ein ſehr bedeutendes Kapital 
ausgeſtatteten Lebensverſicherungs-Geſellſchaft die Verſicherten gar keine Gefahr über: 
nehmen, und dennoch alle auf Lebenszeit Verſicherten drei Viertheile des 
ganzen Gewinnes des Inſtituts erhalten; daß nicht nur Verſicherungen aller Art auf das 
Leben geſunder Perſonen, — ſelbſt Militärs auf Kriegsfuß und Seereiſende nicht 
ausgenommen — ſondern auch Verträge über Ausſteuern, Leibrenten und Wittwen— 
Penſionen abgeſchloſſen werden können. a 

Die Statuten der Geſellſchaft nebſt den Formularen zu den erforderlichen Geſund— 
heitsatteſten, fo wie die letzte Jahresrechnung bin ich ſehr gern bereit, an Jedermann unent— 
geldlich zu verabreichen, und dabei jede etwa gewuͤnſchte weitere Auskunft zu ertheilen. 

M. Sachs, 
Agent der Deutſchen Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Blei zum Auslegen von Tabakskaͤſtchen, wie 
auch Kochſalz und Korkſohlen empfing 
C. F. Eitner. 


J.. A A 

2 Rtblr. werden Demjenigen als Belohnung 
zugeſichert, welcher einen goldenen Ring, der vom 
Grünbaumſchlage an bis zu Hrn. Otto's Ziegelei 
verloren worden, in der Exped. d. B. abgiebt. 


Ein einſpaͤnniger Spazierwagen und ein großer 
Faͤrbekeſſel find zu verkaufen bei 
Haͤndler Fiebig auf der Niedergaſſe. 


Eine Lockmaſchine mit Pelzwerk, eine Vor⸗ 
und Feinſpinnmaſchine mit 50 Spillen und eine 
Wollmuͤhle, alles in gutem Zuſtande, ſtehen zum 
Verkauf bei Wilhelm Horn in der Krautgaſſe. 


Zwei Marktkaſten, zwei Tiſche, zwei Sophas, 
eine Kommode, eine Baude und ein Tritt ſtehen 
zum Verkauf bei 

Muͤtzenmacher Richter vor'm Oberthor. 


Meſſinaer Citronen, Brabanter Sardellen, 
feines Prov.⸗Oel, neue engliſche Heringe, Schwei⸗ 
zer Sahn⸗ und holl. Kaͤſe empfing 

C. F. Eituer. 


Die Uebungsſtunden für den hieſigen Männer: 

angs⸗Verein werden vom nächſten Sonnabende 
ab einige Male aus fallen. Ich erſuche daher er⸗ 
gebenſt, daß die geehrten Mitglieder für das Ein⸗ 
fragen der bewußten Geſangsſtücke freundlichſt 
Sorge tragen, damit nach einigen Pauſen das 
Einuͤben jener neuen Piecen alsbald von Statten 
gehen koͤnne; doch verſammelt ſich der Vorſtand 
am naͤchſten Sonnabend. Atzler. 


> Weinverkauf: 
Adolph Pilz, Silberberg, 391 6 fgr., 42r 4 far. 
Wittwe Schade 39r 5 far. 
Auguſt Schröter in der Hoſpitalgaſſe 42r 4 ſgr. 
Wilhelm Nippe, Niedergaſſe, 4 far. 
Gottlob Teichert, Lanſitzerſtraße, 421 4 far. 
Wilbelm Kärgel vorm Oberthor 42r 4 far. 
Kurze im Altengebirge 43r 3 ſgr. 4 pf. 
Traugott Kleint h. Niederſchlage 431 3 ſgr. 
Gottl. Schulz, Hoſpitalbezitk, 43r 3 fr. 
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Kirchliche Nachrichten. 
8 I ? 
en 10, Juli. Schieghauspäcter Joh. Frie⸗ 
drich Kahl eine Tochter, Wilhelmine un a 
— Den 13. Schneider und Einwohner Johann 
George Martin in Krampe eine Tochter, Johanne 
Dorothea. — Den 14. Handelsmann Carl Fries 
drich Wiihelm Großmann eine Tochter, Wilhel⸗ 
mine Helena. — Den 17. Gärtner Carl Fauſt⸗ 
mann in Lawalde ein Sohn, Johann Auguſt 
Ferdinand. — Den 18. Tuchbereitergeſelle Carl 
Eduard Leutloff eine Tochter, Juliane Pauline. 
Geſtorbene. 

Den 18. Juli. Verſt. Tuchmachergeſellen Joh. 
Guſtav Woithe Tochter, Caroline Henriette 2 
Jahr 4 Monat 18 Tage (Abzehrung). — Tuch⸗ 
fabrikanten Earl Auguſt Kobler Zwillingstochter, 
Suſanne Beate Hulda 12 Tage (Stickfluß). — 
Den 19. Tuchmachermſtr. Sigmund Gottlob Prüs 
fer 61 Jahr 11 Monat 9 Tage (Abzehrung). 

Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 

Am 8. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


Nachmittagspredigt: Herr Superi ; 
Paſtor prim. Wolff. perintendentur ⸗Verweſer 


Marktpreiſe. 
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Grünberg, den 22. Juli. 


Hoͤchſter Preis.] Mittler Preis. 


Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. IRthlr. Sgr. Pf. 


Walzen. . Scheffel“ 2 2 1135| — 
—— 118 | . + 1 8 1 8 2 
Gerſte, große 1 P el. 9, — 

„kleine . 178 ne 1 5 — 
Hafer 415 — 26 — — 25 2 
. 14 [18 | — 
Hierſfſe 8 DR u 14124 — 
Kartoffeln ** — 20 — — 19 — 

u. Zentner] — 16 — f — 13 6 
Stroh Schock 5 1 — [ — 41226 


Soͤrlitz, den 18. Juli. 
Niedrigſter Preis. 


Sochſter Preis. | Niedrigſter Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. [Rthlr. Sgr. Pf. 
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